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Es entspricht der gegenwärtigen Forschungs- und Interessenlage, daß sich
vier Autoren (in einem Drittel des Sammelbandes) mit Presseberichterstat­
tung und sieben (in zwei Dritteln) mit Fernsehberichterstattung befassen.
Man kann der Wissenschaft jedenfalls nicht vorwerfen, daß sie nicht rasch
(oder auch konjunkturell) genug auf Veränderungen in der Konsumenten­
wirklichkeit reagiere. Nun legt das Stichwort "inszeniert" im Titel solch
eine Gewichtung auch nahe. "Po}jtik" wiederum hat nach wie vor in der
Presse gemeinhin einen größeren Stellenwert als - nehmt alles nur in allem
- im Fernsehen.

Christina Schäffner geht der Architekturmetapher mit Bezug auf die euro­
päische Einigung in der deutschen, britischen und der "amerikanischen"
(womit - soll man sagen: natürlich? - gemeint ist: der US-) Presse nach.
Mit einer Reihe präziser Beobachtungen weist Andreas Musolff am Bei­
spiel des Daimler-Benz-Konzerns nach, wie die Wirtschaftsberichterstat­
tung reale Zusammenhänge verzerrt. Im übrigen verwendet er auch Inter­
views, die sich in der Presse (Spiegel, Zeit) nicht grundsätzlich - und vor
allem nicht in den Antworten der Konzernherren - von solchen im Fernse­
hen unterscheiden. Nur bedingt mit Medien, eher mit dem (durch Medien
verbreiteten) öffentlichen Diskurs (insbesondere der Politikerreden) zu tun
hat Christine Teichmann-Nadiraschwilis "Versuch einer linguistischen Be­
schreibung" des Übergangs "von der deutschen Zweistaatlichkeit zur Kon­
zeption 'Deutschland, einig Vaterland"'. Einem speziellen, aber höchst re­
levanten Problem geht Jacqueline Herzog nach, nämlich den
Reformulierungen als Sinnkonkretisierung oder als Sinnmodifizierung ­
wissenschaftlich und daher nur für Eingeweihte verständlich ausgedrückt:
als "Textkonstitutionshandlungen [wieso eigentlich nicht Textkonstituie­
rungshandlungen; Th.R. ?], die den Prozeß der Wiederaufnahme und
Weiterverarbeitung diskursiver Einheiten aus mündlichen und schriftlichen
Texten charakterisieren" (S.75) in der französischen Presse, insbesondere
in Liberation.

Mit den französischen Medien und Le Pen, um den es in der Liberation
geht, setzt sich auch Ekkehard Eggs kritisch auseinander. Daß
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Sprachwissenschaftler zu einer Zeit, da die Ansätze von 1968 gemeinhin
verteufelt und opportunistisch zurückgenommen werden, nicht Berührungs­
ängste haben müssen gegenüber aktuellen gesellschaftlichen Fragen (von
Noam Chomsky lernen heißt siegen!), beweist auch ein zweiter Beitrag
zum Rechtspopulismus: von Franz Januschek über Jörg Haider und seinen
Umgang mit den Medien bzw. den Umgang der Medien mit ihm.

Dem Titel des Bandes am nächsten kommen die Beiträge von Volker Matt­
hies über die Aufarbeitung der "Kieler Affäre" im Fernsehen und von
Werner Holly über Fernsehinterviews, in denen "nurmehr Konfrontation
'inszeniert'" (S.194) wird. Eine genaue Fallstudie liefert Johannes Volmert
mit seiner Analyse von George Bushs Fernsehrede zur Eröffnung des
Kriegs gegen den Irak. Mit dem Golfkrieg - nämlich mit seiner medialen
Darstellung ein Jahr danach - beschäftigt sich auch die Herausgeberin des
Buchs, das insgesamt doch deutlich homogener erscheint als die allzu häu­
figen Grabstätten für Tagungsreferate. Etwas knapp fällt in diesem Zu­
sammenhang der abschließende Aufsatz von Ulrich Püschel über
"Ereignisberichterstattung im Fernsehen" aus, bei der - so die Hauptthese ­
Wissen als Gewißheit ausgegeben wird.
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